
NEUERSCHEINUNG I Was man aus_ der Gewaltgeschichte des Christentums lernen kann 

:Eine gute Religion? Hier ist sie angedacht 
Selten ist . ein so, sperriges 
Thema so unterhaltsam be­
handelt worden: Wie sollen· 
Religionen sein, wann kann 
man sie „gut" nennen? 20 
Antworten auf diese Frage. 

HELMUT ZANDER 

Was ist eine gute Religion? Klingt 
wie eine Kinderfrage, führt aber in 
eine kulturpolitische Debatte vom 
Härtesten. Denn „Religion hat das 
Zeug zur Ideologie", wie Uwe Justus 
Wenzel, Herausgeber einer Samm­
lung von 20 Antworten, klarstellt. 
Die Debatte darüber führen 20 Reli­
gionsintellektuelle: mit Wortmel­
dungen, die kurzweilig und präg­
nant belegen, dass man über Reli­
gion wieder streiten muss. 

Also: Was ist eine gute Religion? 
Diejenige, meint der evangelische 
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Systematiker Friedrich Wilhe_lm 
Graf, in der sich der Mensch nicht 
mit Gott verwechselt. Religion als 
Gegenmittel gegen den Totalitaris­
mus des Machbaren. Aber vielleicht 
ist es eine ~llusion, an gute Religion 
wie an einen Gegenstand zu glau­
ben: Sie „ist" nicht, „sondern sie ent­
steht" - gibt der Buddhismusken­
ner und evangelische Theologe Mi­
chael von Brück zu bedenken. 

Alles zu unpolitisch, interveniert 
der Religionsphilosoph und Protes­
tant Herrmann Lübbe: Religionen 
sind gut, wenn sie „die Liberalität 
des säkularen Rechtes anerkennen" 
- dies sei aus der Gewaltgeschichte 
des Christentums zu lernen. Am bes­
ten, setzt Wenzel nach, wenn sie Re­
ligionsfreiheit nicht unter gesell­
schaftlichem Druck, sondern aus 
Überzeugung anerkennen. Doch 
weil Religionen ihren Wahrheitsan­
spruch politisieren, werden wir das 
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nie los, wendet der Religionsphilo­
soph,:Mark Lilla ein. 
~$timmt, aber die Sache ist kom­

pliiterter, interveniert der Soziolo­
ge Gerhard Schulz.·Denn gute Reli­
gion iSt gebunden an eine gute Ge­
sellschaft, und die erkennt man da­
ran, dass sie „ihre eigene Begrenzt- / 
heit anerkennt". Dies ist eine bemer­
kenswerte Metaphysik aus dem 
Mund eines Soziologen, insbeson­
dere wenn Schulz seine Einsicht auf · 
das Subjekt anwendet: Er fordert 
die ~en~chlossen~lustvolle Resigna­
tion modernen Denkens angesichts 
der Grenzen, über die es nicht hin­
auskomßlt". Nicht Geschmack für 
das Unendliche, sondern Einsicht 
in das Endliche gilt.Jbm der Scheck 
für den Mehrwert von Religion. 

Halt, halt, winken die von asiati­
schen Kulturen geprägten Diskutan­
ten ab. Die ganze Debatte um Reli­
gion ist typisch westlich, schärft der 
indische Religionswissenschaftler 

'\ 

Chilkravarti Ram-Prasad ein, sekun­
diert von Jochen Teuffel, einem 
bayeriscqen Lutheraner, der in 
Hongkong Theologie lehrt. 

Und der legt nach: Die ganze Er­
griffenheitsrhetorik sei europäisch 
geprägt, gut sei eine Religion, so je­
denfalls manche Vorstellungen in 
Asien, wenn sie für die praktische 
Lebensführung nützlich ist. Hier 
nun schreitet Uwe Justus Wenzel 
ein, der als Journalist wissen muss, 
was Funktionalisierung für Religion 
bedeutet: „Religion beginnt, wo der 
Nutzen endet." Es gibt „Dinge", da 
hat er Recht, die wir verlieren, wenn 
wir sie „haben". Unversehens er­
tappt man sich als Leser bei eige­
nen Einwürfen in diese Debatte. 
Schade, denn das Büchlein ist 
schon durchgelesen. 
•Was ist eine gute Religion? 20 Ant­
worten, hg. v. Uwe Justus Wenzel, 
Beck-Verlag München 2007, 133 Sei­
ten; 14,90 Euro . --




